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S2 ? . Konstantinopel,  16 . Febr . (Nichtamtlich)
tlickcr Kriegsbericht. An der Jrakfront  überflog

unserer Flugzeuge die feindliche Artilleriestellung der
t xlAmara  und warf mit Erfolg zwölf Bomben ab,
eine sehr große Wirkung hatten . Nach der Niederlage
j er  Schlacht bei Batiha  westlich von Corna ließ
Feind  auf den Rückzugsstraßen eine große Zahl

v Toten . Tie Verluste , die der Feind  in der
annten Schlacht erlitten hat , belaufen sich, soweit bis-
ststgestellt wurde, auf 2««0 Mann  und 300 Tiere.
AnverKaukasussrontverlorderFeindbei

ftigen Stellungskämpfen,  die trotz des kalten
Wr« und des Schnees in den letzten drei Tagen
tsanden, 3000 Tote und 60 Mann an Gefangenen.
Au der D a r d a n e l l e n s r o n t feuerten am 13. Fe-

iiar ein Kreuzer, ein Monitor und ein Torpedoboot des
„des 20 Granaten erfolglos gegen Teke Burun . Infolge

Gegenfeuers unserer Küstenbatterien wurden sie ge-
oneen. sich zu entfernen . — Bei Aden,  in den Wäldern
ischen Scheik Osman und Eln Alle wurde eine Ans-
,ungsabteilung des Feindes  in einen Hinter-

t gelockt und fast vollständig aufgerieben.  Die lieber-
ihenven flüchteten in der Richtung auf Scheik Osman
:er Zurücklassung der gesamten Bagage.

T«B. Großes Hauptquartier , 16 Februar. Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz:
Die Engländer griffen  gestern abend dreimal

rgebens die von uns eroberte Stellung  süv-
)ch von Ipern an . Ihr G efa ngenenverlnst  be¬
izt im ganzen rund hundert Mann.
In der C h a m p a g n e wiederholten die Franzosen
Versuch, ihre Stellung nordwestlich von Ta hu re zu-
ugewinnen, mit dem gleichen Mißerfolg,  wie am

Ergehenden Tage.
Allgemein beeinträchtigte stürmisches Regenwetter die
Mistigkeit.
westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Schneetreiben auf der ganzen Front hat sich nichts
Bedeutung ereignet.

«alkankrtegss chauplatz.
Nichts neues. Oberste Heeresleitung.
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Zlegezsiel.
«riegscrzählung von W. H. Geinborg.

(Nachdruck verboten).
»Tie sind gütiger, Fräniet» Willim, als ich mir's jemals

Menen konnte", sagte Bernhard Sewald . „Aber noch
stß ich nicht recht, ob ich von Ihrer Güte auch wirklich

Idrauch machen dars. Ich fürchte, Ihr Herr Vater
Me Ihnen ernstliche Vorwürfe machen, wenn er den"
sniebstahi halte er sagen wollen, aber er besann sich

achten Zeit — „die Cigeuinächtigkeit entdeckte."
. / toch immer hielt sie ihm aus ihrer flachen Hand das
lZIchochtelchen entgegen, lind jetzt hatte sie sich auch
"" ""Eder ganz in der Gewalt. >rs war sogar, als halte
>>»re Verlegenheit in Ungeduld, mit einer kleine» Bei-
si")>N!g von Trotz, verwandelt.
»r- m!"̂ d f* nicht bemerken. Das Glas mit dem salz-
T, " Morphin», ist jick noch beinahe voll. Ich habe das
I” !’ln mir  schnell ans der Briefwage abwiegen können,
i ?ch"Enke, es sind ungefähr zwei Gramm. — Und Sie
RoM kein Gewissen daraus zu machen, daß es
|riu‘i™"'!t' ^ nehme alles auf meine eigene Verant-

i a . nt *btn er das Schächtelchen aus ihrer Hand und barg
3'ch". >n einer der vielen Taschen seines neuen

k'En Wagenrockes.
danke Ihnen. Fräulein Margarete. Und wenn ich

kommen sollte, von diesem Pulver Gebrauch
»ine , öcnn  werden also Sie es sein, die ich als
I ^ "hltaterin segne."
ht"wmwolle»  es nicht so sentiniental ansehen —

Mii ni v 'lk doch nur für einen Fall, der ganz
lpg . * ■emtretcii wird. Sie haben ja gehört, was
t> für ' "EU vielen gesagt hat, die sich aus deni Schlacht¬
in, ‘ : ^Erwren hielten, und die dann doch wieder zu
«!vec fi•?Öer1-1Êuschen wurden. Ich würde Ihnen das
te ileberf1 n "erschafft haben, wenn ich nicht die
Pebt'rv -;.“ei!9uri9 hätte, daß Sie es mir nach Ihrer

r im .*1nn 9etaftet zurückgeben werden."
eit,* kieine Hand, deren eisige Kä
' -- und führte sie an seine Lippen.

Kälte ihn fast

Preußisches Abgeordnetenhaus.
Berlin,  16 . Februar.

Am Ministertisch : Frhr . v. Schorlemer , v. Loebell.
Präsident Gras Schwerin - Löwitz  eröffnet die

Sitzung um 11,20 Uhr.
Präsident Graf Schwerin - Löwitz:

Nach einer unter den Parteiführern des Hauses erfolg¬
ten Besprechung herrscht vollkommene Ueberein-
stimmung  darüber , daß das Abgeordnetenhaus
zweifellos auch zur Erörterung auswärtiger Ange¬
legenheiten  des Reichs berechtigt ist, wie dies auch in
unserer Sitzung vom 23. März 1914 ausdrücklich festgestellt
wurde. Auch dürfte es gerade in der gegenwärtigen ernsten
Zeit ein begreiflicher und berechtigter Wunsch aller Parteien
dieses Hauses sein, ihren Anschauungen über die auswärti¬
gen Angelegenheiten Ausdruck zu geben, weshalb es für
alle Parteien ein großes Opfer bedeuten würde, hierauf zu
verzichten. Dennoch möchte ich glauben, daß im ge g e n-
w 8 r t i ge n Augenblick  eine öffentliche Erörterung un¬
serer auswärtigen Lage den Interessen des Landes nicht
entspricht, sondern diese möglicherweise schädigen könnte,
und unter diesen Umständen schlage ich vor, zu beschließen:
eine Erörterung aller auswärtigen Ange-
legcnheitcn,  insonderheit unserer Kriegsziele, unkcrer
Kriegsführung und unserer Beziehungen zu den kriegführen¬
den und neutralen Staaten , von der diesjährigen Etatsbcra-
tnng a u s z u schl i e ß e n.

Ata . H i r sch-Berlin (Soz.) : Wir können dem Vorschlag
des Präsidenten nicht entsprechen. Auch wir stehen mit
den übrigen Parteien auf dem Standpunkt , daß das Abge¬
ordnetenhaus auch zur Erörterung der auswärtigen An¬
gelegenheiten des Reiches berechtigt ist. Für uns ist die
Tribüne des Parlaments die einzige Möglichkeit, unserer
entgegengesetzten Anschauung Ausdruck zu verleihen. Das
Abschneiden des Wortes komnit einer Zensur des Hauses
gleich, gegen die wir uns auf das allerentschiedenste wenden
müssen. Wir haben keine Pressefreiheit, keine Versamm¬
lungsfreiheit . Schon deshalb können wir auf eine solche
Debatte in der Oeffentlichkeit nicht verzichten. Ohne auf die
Sache selbst einzugehen, erklären war , daß wir gegen den
Beschluß der Staatshaushaltskommission auf das entschie¬
denste Verwahrung einlege». (Zustimmung bei den Soz.)
Gleichzeitig erklären wir , daß wir jetzt und in Zukunft
jedem Versuch der Unterbindung der Redefreiheit im Par¬
lament mit allen Kräften entgegentrcten werden.

„Leben Sie wohl ! — Und wenn ich darum bitten
darf, so behalten Sie mich in freundlichem Lludenken—
bis zu meiner Wiederkehr — oder falls ich nicht kom¬
men sollte — für eine möglichst lange Zeit."

„Leben Sie wohl. 5) err Sewaid — auf Wiedersehen!"
Vielleicht hatte sie doch noch etwas mehr — etwas

Wärmeres — Herzlicheres— sagen wollen. Aber auch des
tapfersten Mädchens Kraft hat irgendwo ihre Grenzen. Und
es war die höchste Zeit gewesen, daß Bernhard Sewald
sich empfohlen hatte. Wer weiß, ob er sonst nicht doch
noch die ersten der Tränen gesehen hätte, die jetzt so
heiß und so unaufhaltsam rannen!

* * *

Als Bernhard Sewald erwachte, war tiefe Dunkel¬
heit um ihn her. Er mußte etwas sehr Schönes ge¬
träumt haben, denn seine Seele war noch voll Heiter-
keit, und er fühlte sich leicht und froh. Mir Behagen
nahm er wahr, daß der Morgen offenbar noch fern war.
Er durste also wieder ein'chlafen, in der Hoffnung, daß
der beglückende Traum sich rvrtsetzen würoe, dessen"Nach¬
wirkung er verspürte, ohne sich.einer erinnern zu können.
Aber er mußte sich aus der Rückenlage auf die rechte Seite
drehen, wenn er rasch emschiummerii soiiie. So war er
es seit den Tagen seiner Kindheit gewöhnt. Wie sonder¬
bar, daß er die kleine Bewegung nicht aussühren konnte,
ob robl er doch den Willen dazu hatte. Es mußte die noch
ungelöste Schwere des Schlafes sein, die ihm in den Gliedern
leg . Aber es war ;a auch einerlei. So wie sie war,
empfand er feine Lage als bequem genug. Nur ein im=
angenehmes Kältegefühl kroch ihm jetzt von den Füßen
herauf langsam durch den Körper. Wahrscheinlich batte
sich das Deckbett verschoben, und er lastete danach,'um sich
teuer darin einzuhnlien. Aber seine suchenden Finger
griffen in etwas Feuchtes, Eisigcs. Und wie er sich nun
doch mit ungeduldigemEntschlusseWimdrelie» wollte, geilte
ein Schrei durch die Nacht, — ein Schrei, den er selber aus¬
gestoßen halte, und der seiner mohitätigen Benommenheit
ein Ende machte, wie wenn ein Borhana, der gnädig
etwas Entsetzliches verhüllt hat, plötzlich mitte» entzwei-
gerissen wird.

Er war zum Bewußtsein erwacht, zum Bewußtsein

Ter Vorschlag des Präsrdentetr wird mit allen Stimmen
gegen die der Sozialdemokraten und des Dänen Nissen a n-
genommen.

Zn der darauffolgenden Debatte über die Bolksernäh-
rung stellte der Abg. Hofer (Soz .) die lächerliche Behaup¬
tung auf , wenn Deutschland hungere, trügen die Agrarier,
nicht die Engländer die Schuld daran . Das war eine
doppelte Dummheit , denn erstens sind es die Agrarier nicht,
die seit Kriegsbeginn unsere ausländische Getreidezusuhr
verhinderten , und zweitens kann von .Hunger in Deutsch¬
land nicht die Rede sein: Damit fiel seine gesamte Kritik
unter den Tisch. Der folgende Redner Dr . Roesicke
konnte sich mit Recht gegen die betrübende Tatsache wenden,
daß es noch immer Leute gibt, die verschiedene Volks¬
klassen mit gegenseitigem Haß erfüllen wollen . Er und
Abgeordneter Herold (Zentr .), wie Dr . v. Campe (ntl .)
schrieben erneut die größere Schuld an gewissen Verstim-
mnngen wegen der Teuerung und schlechter Verteilung der
Lebensmittel einer nicht folgerichtigen Organisation zu.
Der erfreuliche Augenblick des Tages war die Mitteilung
des Präsidenten der Reichsgetreidestelle.

Präsident der Reichsgetreidestelle Dr . Michaelis:
Bei den im Juli vorgenommenen Er .nteschätzunge >r
sind wir zu einem Ergebnis von 10,5 Millionen Tonnen ge¬
kommen. Das war außerordentlich wenig mit Rücksicht
darauf , daß Deutschland sonst 12 bis 14 Millionen Tonnen
gebraucht. Die Schätzung im November blieb noch hinter
dem Ergebnis vom Juli zurück, so daß die maßgebenden
Stellen im Januar Einschränkungsmaßnahmen für den
Konsum trafen . Wir haben eine N a chp r ü f u n g s e r B e-
ftandsaufnahme  veranlaßt . Diese hat ergeben, daß der
Fehlbetrag voll gedeckt ist und daß wir noch
mit einer Reserve von 200000 Tonnen in die
neue Ernte treten.  Das war auch sehr knapp. Heute
ist festgestellt, daß sich auch die Reserve von 200000 Ton¬
nen nochetwaserhöhen  wird . Wenn fru eine Ernte
bekommen,  die uns das gibt, !vas wir im vorigen
Jahre  l >atten , dann werden wir über alle Not Hin¬
weg  ko m m e n. (Beifall .)

Direktor im Landwirtschastsministerium Graf K eh --
serlingk:  Durch die Syndizierung des Vichhandels wir)
der direkte Verkehr zwischen Produzenten und Konsumenten
nur insoweit getroffen, als es sich um den gewerbsmäßigen
Handel handelt . . »

seiner Schmerzen̂ und seines furchtbaren Geschicks. Nicht
die Schwere des Schlafes war es gewesen, die ihn unfähig
machre, sich zu rühren. Er konnte seine» Körper nur des¬
halb nicht bewegen, weil er ihm gar nicht mehr gehörte —
weil alle Verbindungen zerrissen waren zwischen seinem
Gehirn und seinen Musieln , seinen Sehnen . Was da
in Soldatenuniform auf dem fenchtkalten Rübenfelde hin¬
gestreckt lag. war gar nicht mehr er selbst: es war eine
fremde, hilflose, unbewegliche Masse, um die er sich
nicht i»> geringsten hätte zu kümmern brauchen, wenn
ihn nicht etwas Unbegreifliches an sie gefesselt hätte. Seine
erste klar empjnndene seelische Regung war eine Regung
unbändigen Zornes.

Was ging Bernhard Sewaid dieser Fleischklumpen
an ? Er gehörte doch nicht zu ihm — warnni »nißte er trotz-
de,n alle die rascndiii, brennenden, bohrenden Schmerzen
fühle», die darin wühlten und zuckte» ? Warum kam
niemand, ihn von dein schrecklichen, widerwärtigen An-
hängsel eines Körpers zu befreien, der nicht mehr fein
Körper war?

Er dachte nicht darüber nach, wie er in diese Lage ge¬
kommen war. Er suchte sich auch keine Vorstellung da¬
von zu machen, wo er sich befinden mochte. Er besann
sich nicht darauf, daß er im Kriege war. In seinem Geiste
war nur Ramn für das Bewußtsein eines ungeheuren
Schmerzes und einer ungeheuren, ohnmächtigen Wut. Er
heulte in die Finsternis hinaus wie ein gemartertes Tier.
Er grub mit de» Fingern, dem einzigen Teil seines Leibes,
der ihm noch gehorchte, nnaufhöruchin der nassen Acker¬
krume, und wenn sie weiter tastend auf einen Rüben-
skengel stießen, riß er daran, bis das welke Krautbüschel in
seiner Hand geblieben war.

Er litt unsäglich: aber er litt wie ein Tier. Es gab
für ihn so wenig ein Gestern wie ein Morgen — es gab
nichts als den grauenvollen, unerträglichen gegenwär¬
tigen 2lugenblick. Er schrie nach Hilfe, ohne auch nur
einen unbestimmten Begriff davon zu haben, woher die
Hilfe kommen oder worin sie bestehen sollte. Nur von der
fürchterlichen, schmerzduichtobtenMasse wollte er los¬
kommen — nur von ihr wollte er befreit werden —
weiter nichts. (Forts, folgt.)



Der Österreich-ungarische Bericht.
WTB.  Wir » , 16 . Febr. (Nichtamtlich.) Amtlich wird

vcrlautbart : 16. Februar 1916.
Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die Artilleriekämpfc an der kü ste n l ä n d i s chc u und
dem anschließenden Teile der Kärntner Front  dauern
fort . Im Abschnitte von Doberd  o,kam es auch zum
Minenwerfer - nnd .Handgranatenkampf . Am Iavorcek
wurde eine italienische Feldwache zum achtcnmale aus-
gehoben. Das Vorfeld unserer neuen Stellung im Rombon-
Gebiete ist mit Feindesleichen bedeckt.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Der Fliegerangriff auf Mailand.
Das Berliner Tageblatt meldet aus Zürich : » In

Ehiasso sind aus Mailand Frachtwaggons  eingetroffen,
die vollständig von Bombenspuren bedeckt  und
teilweise arg beschädigt  sind . Sie liefern den Beweis
dafür , daß beim Fliegerbombardement in Mailand auch der
Güterbahnhof getroffen  wurde.

Bern,  15 . Febr . Zu dem gestern erfolgten Flieger¬
angriff melden die heutigen Mailänder Morgenblätter , daß
infolge des Todes einiger Schwerverletzter die Zahl der
Opfer auf 12 gestiegen  ist . Ungefähr 20 Schwer-
vorletzte  müßten in Krankenhäusern untergebracht wer¬
den. Die Nachricht eines zweiten Bombardements bestätigt
sich nicht. Gegen 3 Uhr wurden zwar österreichischeFlug¬
zuge, die wie die vom Vormittag an schwarzen Kreuzen
unter den Flügeln erkenntlich waren , von Brescia nach
Mailand gemeldet, wo sie aber nicht erschienen. Tie Blätter
klagen allgemein über den schlechten Warnungs¬
dienst.  Da die Bevölkerung anfänglich glaubte , einer
Hebung italienischer Flieger beizuwohnen, waren zuerst
Straßen und Dächer dicht besetzt.

König Ferdinand in Schönbrunn.
WTB . Wien, '15 . Febr. (Nichtamtlich.) Bei dem

gestrigen Frühstück im Schlosse zu Schönbrunn hielt der
Kaiser  folgenden Trinkspruch:

„Mit aufrichtiger Freude heiße ich Euere Majestät als
Freund und treuen Verbündeten bei mir aufs herzlichste
willkommen . Mit mir begrüßen meine Völker in Euerer
Majestät den siegreichen obersten Kriegsherrn
der heldenmütigen bulgarischen Armee,  den erlauch¬
ten Träger der durch gemeinschaftlichvergossenes Blut be¬
siegelten Freundschaft, die unsere Reiche umso enger ver¬
bindet , als sie nicht bloß auf der Gemeinsamkeit der In¬
teressen, sondern auch auf wechselseitiger vertrauensvoller
Sympathie und Wertschätzung fußt. Möge der Segen des
Allmächtigen auch fernerhin an unsere Fahnen geknüpft
bleiben und das schöne Land, das in Euerer Majestät seinen
weisen Herrscher verehrt , aus dem gewaltigen Ringen dieser
Tage einem blühenden Aufschwung und einer dauernd ge¬
sicherten glücklichen Zukunft entgegengehen. Von dieser Hoff¬
nung erfüllt , erhebe ich mein Glas auf das Wohl Euerer
Majestät . Seine Majestät , der König der Bulgaren lebe
hoch!"

König Ferdinand  erwioerte:
„Euere Majestät geruhten, mich in tief rührender Weise

in dem lieben Wien willkommen zu heißen, was mein Herz
mit aufrichtiger Freude erfüllt . Mein heutiger Besuch 4«
Schönbrunn ist für mich um so beglückender, als er mir
Gelegenheit bietet, Euerer Majestät meinen heißen Tank
für die Verleihung der kaiserlichen und königlichen Feld¬
marschallwürde  persönlich auszusprechen, eine Aus¬
zeichnung. die mich als obersten Kriegsherrn der bulgarischen
Wehrmacht,aufs höchste ehrt und erfreut und die ich als kost¬
baren Beweis väterlicher Gnade, als Ausdruck bun-
destreuer Besinnungen  und als Anerkennung ge-

Konstantinopel im Kriege.
Der Mai ist nach dem Urteil von Sachkennern die

günstigste Jahreszeit , die Einfahrt zur See der schönste Weg
für den Besuch des alten Macht - und Handelsmittclpunktes
an der Grenzscheide zwischen Europa und Asien. Weder Weg
noch Zeit konnten wir bei unserer Reise bestimmen, die Ihr be-
sonderes Gepräge durch die Fahrt mit dem ersten Balkan - ,
zug erhielt . Bei Ausflügen nach dem Goldenen Horn nnd
nach dem Bosporus konnten wir uns indessen mit Hilfe einigen
Borstellungsvermögcns das auch jetzt überaus malerische, ja
in seiner Art einzige Bild Konstantinopels und seiner Tvchter-
siedelungen auf dem gegenüberliegenden Ufer durch Vergegen¬
wärtigung der Farbenpracht blühender Sträucher und Bäume
vertiefen . Waren wir doch während unseres Aufenthalts von
strahlenden Sonnentagen begünstigt, die im ausgesprochensten
Gegensatz standen zu den trüben Regcnwochcn in der Heimat.
Die späte Nachmittagsstunde unserer Ankunft ließ freilich von
alledem nichts erkennen . Das Straßengewirr entbehrt zu
solcher Tageszeit jedes eigenen Reizes , nur die am dunk¬
len Himmel schwebenden Lichterkränze der Minaretts führ¬
ten uns die muselmanische Umwelt, in die wir nahezu un¬
vermittelt versetzt waren , vor Augen.

Mitten in die orientalische Atmospärc wurden wir hin¬
eingezogen , als wir am nächsten Tage von den erhöhten
Punkten Galatas Stambul vor uns liegen sahen, von dem
uns das Goldne Horn trennte : Ein gewaltiges Häuser¬
meer, aus dem die zahlreichen Moscheen mit ihren schlanken
Minaretts wie Inseln emporragen . Gerade vor uns die
Sultan Walide , drüben links die Aja Sophia , unweit die¬
ser die Sultan Achmcd-Moichee, nach rechts hin die Moscheen
Suleimanie , Muhameo II. des Eroberers , Sultan selim und
im Hintrcgrunde zahlreiche andere . Jenseits des Bosporus das
kleinasiatische Skutari , der eigentlich türkische Teil der Reichs-
Hauptstadt . Von dem Lärmen und Treiben in Pera und
Galata muß man sich loslösen , will man zum dollen Genuß des
Geschauten gelangen . Den genannten Stadtteilen mangelt

meinsam errungener herrlicher Waffenerfolge ansehen darf.
Ich bin stolz und glücklich, durch diesen neuen und mili¬
tärisch höchsten Rang in ein noch engeres Verhältnis zu der
mir so teuren Armee Eurer Majestät treten zu können,
mit der ich mich seit jeher aufs innigste verwachsen fühlte.
Möge der Segen des Allmächtigen auf den österreichisch-
ungarischen und den uns verbündeten Fahnen ruhen, in
diesen ernsten Zeiten, wo wir gegen eine Hydra von Feinden
im Kampfe um unsere Existenz und um die Freiheit der Welt
stehen, bis zur -Erlangung eines dauernden , ehre  n-
öolleil Friedens , der uns für die gebrachten enormen Opfer
entschädigt und uns alle einer glücklichen und scgcnsvollen
Zukunft entgegenführen soll. Mit dankbarem .Herzen er¬
hebe ich mein Glas und trinke auf die kostbare Gesundheit
Euerer Majestät , meines erlauchten Verbündeten und väter¬
lichen Freundes . Seine Kaiserliche und Königliche aposto¬
lische Majestät , Kaiser Franz Josef I. lebe hoch!"

Aus England.
Der Handelskrieg nach dem Friedenssch luß

wirv von unseren Feinden mit bemerkenswertem Eifer bor¬
bereitet . Sie geben vor, den Sieg mit voller Bestimmtheit
zu erwarten ; zu dieser angeblichen Gewißheit paßt der
Rache-Feldzug nicht recht, den sie nach dem Kriege gegen uns
führen wollen. Was sie im Schilde führen, läßt die jetzt
schoy veröffentlichte Tagesordnung einer erst im Juni in
London  stattfindenden Versammlung erkennen, zu der die
Einladungen an die Handclsgrößen der Entente bereits ver¬
schickt werden. Auf der Tagesordnung befinden sich laut
Voss. Ztg . unter anderem folgende Punkte : Annahme eines
Systems von Vorzugstarifen innerhalb des britischen
Reiches; Erörterung der Einführung von Vorzugstarifen für
die Verbündeten ; Maßnahmen innerhalb des Reiches gegen
feindliche Länder in Bezug auf Manufakturwaren und
Schiffahrt ; 'Abänderung der Naturalisationsgesetze ; Verbot
von Verträgen mit Ausländern , welche die Wirkung haben
könnten, den Handel des Reiches zu schädigen. Ans
der Tagesordnung läßt sich des weiteren aber auch erkennen,
daß bei einem Ivirtschastlichen Zusammenschluß der Alli¬
ierten gegen die Zentralmächte England das Rennen machen
würde während seine Verbündeten, an erster Stelle Frank¬
reich und Rußland , die.Kosten zu tragen hätten . Wenn nach
einem berühmten Wort der Krieg eine Fortsetzung der
Politik mit anderen Mitteln ist, so ist der Handelskrieg eine
Fortsetzung der Handelspolitik mit den Mitteln anderer.
Diese anderen sind aber die eigenen Verbündeten Englands.

Englische Verluste.
Von derholländischen Grenze,  15 . Febr. Die

englischen Blätter veröffentlichen eine Liste von 4 5 R a m c n
der ältesten Söhne von Peers , die im Kriege
gefallen  sind . Außerdem wird der älteste Sohn eines
Peers als vermißt  gemeldet.

Eine geheime Friedensversammlung
in England.

TU. Amsterdam,.  16. Febr . Die Londoner Times
melden, daß am Samstag im Londoner Stadtteil Hamptead
eine geheime Friedensversammlung  abgehalten
wurde, wobei es gelang, die Presse fernzuhalten.

Zweite engl -französ. Anleihe in Amerika.
Indirekte Londoner Meldungen, die der Kreuzzeitung

aus Wien zugehen, sollen bestätigen, daß der A b s chl u ß
einer zweiten englisch - französischen An¬
leihe in den Vereinigten Staaten  in Höhe von
4 00 Millionen Dollars  bevorstehe.

Englands Seesperre.
London,  15 . Febr . Meldung des Reuterschen Büros.

Gestern nachmittag fand in der City eine große Versamm¬
lung statt , in der von der Regierung verlangt wuroc, von
der britischen Seemachteinen ausgiebigeren
G c b r a u ch zu machen. Loro Devonport und der Präsident

durchaus das Gepräge eines türkischen Gemeinwesens . Auch der
jetzt wohl mehr denn sonst als Kopfbedeckung benutzte Fes kann
nicht über die Tatsache hinwcgtänschen, daß hier ein inter¬
nationales Bölkergcmisch seinem Tagewerk nachgeht öd->r
müßig durA> die europäisch übertünchten Straßenzüge und
durch die van betäubendem Lärm widerhallenden Gassen
und Gäßchcn der Hafenstadt schlendert. Interessant ist zu
beobachten, wie die Menge hier und in Stambul weder durch die
rasche Bewegung der elektrischen Straßenbahn , noch durch dahin¬
saufende Kraftwagen und noch weniger durch Oie zweispännigen
Wagen sich ans ihrer Ruhe bringen läßt . Selbst Frauen flüchten
nicht ängstlich aus die Fußsteige, sondern weichen auf dem
Fahrdamm den Gefährten gelassen aus . An den Krieg erinnern
vor allem die zahlreichen Militärperfonen , die allenthalben zu
sehen sind : in nicht geringer Zahl , darunter deutsche Offiziere,
Unteroffiziere und Mannschaften . Vielfach sah man türkische
Soldaten in ihren neuen , hellfarbigen Feldunisormen mit
helmattiger Kappe, die den Nacken gegen die Gluten der
südlichen Sonnenstrahlen sehr zweckmäßigschützt.

Am Tage nach unserer Ankunft galt unser erster Besuch
dem Kaiserlichen Botschafter Grafen Wolsf-Metternich . Der
Botschafter empfing uns , von den diplomatischen und mili¬
tärischen Mitgliedern der Botschaft umgeben , in seinem schön
gelegenen Heim, von dem aus man eine prächtige Aussicht
ans den Bosporus genießt . Die Vertreter der deutschen Presse
und die neutralen Berichterstatter ans Berlin wurden dem
Botschafter vorgestellt und von seiner Exzellenz mit liebens¬
würdigen Worten tvillkommen geheißen . Er sagte uns jede
Unterstützung der Botschaft zu, deren wir bei der Erfüllung
unserer Aufgabe in Konstantinopel bedürfen sollten . Rach
Abschluß unseres Aufenthaltes am Goldenen Horn konnten
wir dankbar der Bemühungen gedenken, die die Botschaft
uns hatte zuteil werden lassen. Ewas Wolsf-Metternich per¬
sönlich trat uns noch einmal näher , als er an einem der nächsten
Tage uns um feine Tafel vereinigte.

Die ersten allgemeinen Eindrücke von dem Wesen nnd

der Hafenbehörde Londons führten den Vorsitz,
fölaende Resolution angenommen : Tic Versank
Bürgern der City Londons sieht mit großer Ben
was für eine enorme Menge Beda rssartj
die Nordsee den Feind erreicht.  Sie forbJ
gierung auf , der Flotte die Freiheit zu geben, vog
schen Seemacht einen ausgiebigeren und wirksq
brauch zu machen. Lord Tevonport sagte, seit
über 2 Millionen Tonnen Eisenerz nach Deut'
gangen. Es sei Zeit , dem unzulässigen Handel
zu bereiten. (Beifall .) 'Alles, was nötig sei, sei,
zugestanden, daß sie ohne Handschuhe kämpfe,

Rotterdam,  15 . Febr . Der Rotterdams^
meldet aus London, daß die Morning Post und
Mail ihre volle Uebereinstimmung mit dem %
gestrigen Protestversammlung in City äußern . M
schreibt: Wenn mit oer gegenwärtigen Politik
erreichen ist, daß die Einfuhr nach Deutschland
wirk, so wird man dazu übergehen müssen, by
deutsche Küste zu blockieren und die Lj
Bannwaren zu verlängern,  indem man
spiel Magneteisen darauf setzt und dre „Lehre von
gesetzten Reise" auf Güter des verdächtigen &?
ausdehnt.

Rotterdam,  15 . Febr . Eine Londoner
Rotterdamschen Courant berichtet noch über die
Cityversammlung.  Diese sei sehr erre
laufen und . die Namen Asq uith , Grey  und i
man  seien mit Gegröhle und Zischen t
nommen  worden . Als Tevonport sagte, es isti
nötig , ertönten Zwischenrufe, die Negierung
worauf lauter Beifall erscholl.

Aus Frankreiet».
F ü r d i e m o r a l i s che A b r e ch n u n g m i

reich nach dem Kriege muß man sich in
manches merken. Ein etwa zehnjähriges französ'"
chen sandte kürzlich an ihren in deutscher Ges
befindlichen Vater folgendes „Kriegsgedicht", das'
neu in der Schule in die Feder diktiert worden iß
Uebersetzung lautet : „Vernehmt , trotz eures zarte«
warum euer Vater fort ist ! Euretwegen , um euch'
leidigen, wird er sein ganzes Blut dahingeben.
Kleinen, in unfern Wäldern mit den blumigen P'
es noch mehr als Wölfe, die danach lechzen, die Iss
zu überraschen und zu .verschlingen. Es gibt eiiM
grausam , blutgierig , eifersüchtig und für die
Alters noch gefährlicher als Wölfe ! Die Deik"
nennt sich dieses Volk Wilhelms , dieses Königs,
menschlicher Hülle nur ein Ungeheuer, ein entsetzt
scheufresser. Ihm gleich ist der Kaiser von £
der feiste Täumlingsfresser . Sie sehen das reiche
Frankreich und möchten es den Franzosen wegne
Armes Frankreich ! Jedes weitere Wort ist zu

„Krieg bis zum Aeutzersten"
WTB . Paris,  16 . Februar . Meldung der AgeD

Unter der Ueberschrift „Falsche Manöver"
Temps:  Es gibt Leute , die nichts entmutigt , und.'
aller Warnungen hartnäckig dabei bleiben , einen
Auffassungen, die man nicht haben will , aufzudrängen.
Neutrale , die bei ihren Besuchen beharren , de»
zwischen den Völkern wiederherzustellen , indem sie
bilden, es würde möglich sein, durch großherzige
die schwierigsten Probleme , welche die zivilisierte
zu lösen. ' Wir wollen gern zugeben, daß diese Reut
den besten Absichten erfüllt sind und daß bei ihnen
sönliches Interesse obwaltet . Aber nach dem Erfolg a
Versuche, eine Annäherung herzustellen , müßten ne
zeugen, daß ihr Standvunkt nicht der unsere sein
Deutschland  verspricht , wirklich mit Wohlwollen
d c n s v o r s chl ä g e, die ihm die Alliierten machen
prüfen , so hat dies keine Bedeutung , aus dem sehr
Grunde , weil die Alliierten keine derartigen Borschl^

Leben Stambuls , in dem das Türkentum im
dem überwiegend levantinischen Galata und Pera
gewannen wir bei einer Rundfahrt durch die St.
Führung ein Vertreter des türkischen Presseamts z
licher Weise übernommen hatte . Zunächst statte
Ministerium für auswärtige Angelegenheiten dem
Pressewesens einen Besuch ab. Rach türkischem Br
wir mit Kaffee und Zigaretten bewirtet . Hirbei ha;
erste Gelegenheit , mit angesehenen Vertretern der
Presse ins Gespräch zu kommen. Auch einige Hera
kischer Zeitschriften waren anwesend , so Achmed
der Herausgeber einer angesehenen türkischen Bild
den einige von uns als Führer der türkiscken S
schuft aus deren Reise durch Deutschland im
angenehmer Erinnerung hatten . Ferner die Her
„Tanin ", des „Jkdam " und andere mehr . Im
diesen Besuch wurden einige der deutschen und der
Gäste vom Minister für auswärtige Angelegenh
Beh, in seinem Amtszimmer emvfangen . Der Mini
seine Befriedigung über die Herstellung der schnell
düng zwischen Deutschland und der Türkei aus,
besonders den Umstanv hervorhob , daß dieses Werk
der Krieges gelungen sei. Er wünschte uns einen
lauf des Konstantinopler Aufenthalts . Nachmi
wir Achmed Ahsim Bey in seiner Wohnung auf . Er
Gruppenaufnahmen und andere Erinnerungen do
wähnten deutschen Reise und bekundete sein wa
esse für Deutschland und deutsche Art . Bei
seiner Druckerei konnten wir mit Vergnügen fe
die meisten Druckmaschinen ans Deutschland stmn.
ohne Interesse für Kenner des Truckcreibctricbe-
Tatsache, daß. die türkischen Setzkästen 340 Fächer
schiedenen Schriftzeichen enthalten , während bei uns
108 Fächer zu beherrschen hat . Sein türkischer
nossc ist hiernach genötigt , noch größere Aufmer
zuwenden als er. (Schluß folgt.)
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